
··nuna nro neue 
Wohnungen 

Immcr mehr 18- bis 24-Jãhrige be­
kommen eine IV-Rente wegen psychi­
schen Problemen. Rund 1300 junge 
Erwachsene sind es landesweit pro Jahr 

WOLLERAU bia. lm Gebiet Alten- - rund dreimal so viele als noch 1995. 
bach oberhalb der A3 in Wollerau <<Ja, psychische Probleme sind eine be-
sollen in den Jahren 2015 bis 2019 sonders grosse Herausforderung: für die 
rund 180 Wohnungen, verteilt auf betroffenen jungen Menschen, fiir ihre 
15 Hãuser, entstehen. Hinzu Eltern und Familie, für die Schulen und 
kommt eine Gewerbeflãche von Ausbildungsstãtten, fiir die Arbeitgeber 
etwa 800 Quadratmetern. Derzeit und die Wrrtschaft - und e ben auch fiir 

zone Altenbach>> õffentlich auf. Die _ 

-----er 

geistigen Behinderungen und Schizo­
phrenie fallen etwa auch gewisse De­
pressionen, Neurosen und Border­
line-Persêinlichkeitsstêirung darunter. 
<<Selbstverstãndlich gibt es gewisse 
Schweregrade, die eine berufliche Ein­
gliederung nicht mõglich machen», weiss 
Roland Weber, Chefarzt des Sozialpsy­
chiatrischen Dienstes des Kantons 
Schwyz. Grundsãtzlich minimiere aber 
eine Rente die Chance, im Erwerbsleben 
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tionale Organisation für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Entwicklung 
(OECD) das grosse Problem. In einem 
aktuellen Bericht schreibt sie: <<Die IV 
ist zu attraktiv fiir Jugendliche.» Es 
wiirde sich mehr lohnen, eine IV-Ren­
te zu beziehen als zu arbeiten. Diese 
Negativranreize müssten abgeschafft 
werden, fordert die OECD. 

Für die IV-Stelle Schwyz ist dies 
nichts Neues. <<Wir forcieren Tag fiir 

Luft nach o ben gibt es gemãss Weber 
aber trotzdem noch: <<Die Berufsein­
gliederung ist nicht ausgeschõpft.» Das 
Angebot kêinnte noch ausgebaut wer­
den. <<Hier zeigt aber die Wirtschaft zu 
wenig Bereitschaft, ein gewisses Risiko 
einzugehen und diesen Menschen eine 
Chance zu geben. Ich bin skeptisch, o b 
sich dies ohne staatlich verordnete Ein­
gliederungsquote überhaupt ãndern 
wird.» 

liegt der Gestaltungsplan <<Wo~-

einhalb Hektaren gross. · / 

Neue chefarztin Frühfranzõsisch wird in Schwyz al<zeptiert 
für Frauenldinik 
LACHEN one. Wechsel in der Lei­
tung der Klinik für Gynãkologie 
und Geburtshilfe an Regionalspital 
Lachen. Als Nachfolgerin des jetzi­
gen Leitenden Arztes und Chefarz­
tes ad interim, Patrick Rittmann, 
ist die aus Deutschland stammen­
de Ãrztin Livia Küffner gewãhlt 
worden. Die neue Chefãrztin an 
der Lachner Frauenklinik tritt ihre 
Stelle am l. April an. Küffner war 
von 2005 bis 2010 in der Klinik für 
Gynãkologie und Geburtshilfe des 
Robert-Bosch-Krankenhauses in 
Stuttgart tãtig, wo jãhrlich 1800 
Kinder zur Welt kommen. 

Nachtarbeiten 
amBahnhof 
EINSIEDELN one. ln der Nacht 
vom Montag, 17. Februar, auf 
Dienstag, 18. Februar, wird es !aut 
rund um den Bahnhof Einsiedeln. 
lm Zug der Umbauten am Bahn­
hof, die seit Anfang Januar andau­
ern, wird gleisseitig die Betonüber­
dachung vor dem Bahnreisezent­
rum, Post- und Kioskvorplatz ab­
gebrochen. Dabei komme es zu 
Lãrmemissionen, die so klein wie 
mõglich gehalten werden. Sollte 
das Wetter in dieser Nacht nicht 
mitspielen, wird der Abbruch auf 
die nãchste mõgliche Nacht ver­
schoben, teilte die Schweizerische 
Südostbahn (SOB) gestern mit. 

KANTON In der Zentral-
schweiz gerat der Franzõsisch­
unterricht an der Primarschule 
unter politischen Druck. Eine 
Mehrheit der Schwyzer will 
das Frühfranzõsisch allerdings 
nicht abschaffen. 

RUGGERO VERCELLONE 

Die Bedenken gegen den Unterricht 
von zwei Fremdsprachen in der Primar­
schule gab es schon seit dessen Ein­
fiihrung. Eine Mehrheit der Lehrerschaft 
sagt !aut Beat W. Zemp, dem Prãsiden­
ten des Lehrerverbandes Schweiz, dass 
unter d en j etzigen Voraussetzungen ein 
erheblicher Teil der Primarschüler mit 
zwei Fremdsprachen überfordert ist. 

Nun hat sich d er politische Druck auf 
die Regelung, dass ab der dritten Pri­
marklasse Englisch und ab der fiinften 
Primarklasse Franzõsisch unterrichtet 
wird, gemãss einem Artikel in der gest­
rigen <<Neuen Luzerner Zeitung» ver­
stãrkt. Im Kanton Nidwalden soll in 
diesen Tagen eine Volksinitiative lan­
ciert werden. Verlangt wird darin, dass 
in der Primarschule nur eine Fremd­
sprache unterrichtet wird. Eine Um­
frage in Nidwalden hat ergeben, dass 
eine Mehrheit der Lehrer Franzõsisch 
erst ab der Oberstufe befürwortet. 

Auch im Kanton Luzern wird auf der 
politischen Bühne Ãhnliches gefordert. 
Eine Motion verlangt die freiwillige 
Dispensation von Franzõsisch in der 

Primarschule. Auch hier wird das An­
liegen vom Lehrerverband mitgetragen. 
Der Verband sammelt Unterschriften 
fiir eine kantonale Volksinitiative. Das 
Komitee will, dass in der Primarschule 
nur noch eine Fremdsprache unter­
richtet wird. 

In Zug haben zwei Kantonsrãte die 
Regierung aufgefordert, eine Frühfran­
zõsisch-Evaluation durchzufiihren. Ru­
hig ist es hingegen diesbezüglich im 
Kanton Obwalden. 

52 Prozent gegen Abschaffung 
Nicht zur Debatte steht der Frühfran­

zõsisch-Unterricht auch im Kanton 
Schwyz. Das entspricht offenbar durch-

52 Prozent der 
Schwyzer wollen 

den Unterricht der 
franzósischen 

Sprache an der 
Primarschule 
beibehalten. 

Archivbild 

aus dem Volkswillen, wie eine reprãsen­
tative Umfrage des Meinungsforschungs­
instituts Publitest- mafo concept GmbH 
im Auftrag des <<B o t en>> ergeb en hat. Di e 
Urnfrage wurde vom 21. Oktober bis 
12. November 2013 im ganzen Kanton 
Schwyz durchgefiihrt. 430 Personen wur­
de dabei die folgende Frage gestellt: 
<<Seit einigen Jahren wird im Kanton 
Schwyz bereits ab der fiinften Klasse der 
Primarschule Frühfranzosisch unter­
richtet. Die Meinungen zum Frühfran­
zêisisch gehen auseinander. Würden Sie 
es begrüssen, wenn das Frühfranzosisch 
wieder aus dem Unterrichtsplan in der 
Primarschule gestrichen werden kõnn­
te?» Das Ergebnis: 52 Prozent der Be-

fragten im Kanton Schwyz gaben an, 
eine Abschaffung gar nicht zu begrüssen 
(29 Prozent) oder eher nicht zu begrüs­
sen (23 Prozent). Lediglich 17 Prozent 
der Befragten wiirden die Abschaffung 
des Frühfranzõsisch-Unterrichts sehr 
begrüssen, 26 Prozent würden eine Ab­
schaffung eher begrüssen. 

Markante Unterschiede sind aus re­
gionaler Sicht festzustellen: Wáhrend in 
Innerschwyz eine knappe Mehrheit (51 
Prozent) den Friihfranzõsisch-Unterricht 
aus der Primarschule kippen mõchte, 
sind 61 Prozent der befragten Ausser­
schwyzer für eine Beibehaltung dieses 
Fremdsprachen-Unterrichts in der Pri­
marschule. 

·'""'-Q.-Sl 
r) 

~---· 
ro .... 

~'i~ ,..,.. 
r.; 

o 
..:.---~-
~ ~' . 

~ti':'o -t' . 
~J 


